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Bekanntmachung.
Die Staatsſteuerliſten für das Jahr 1902

gehen den Gemeinde und Gutsvorſtänden
bis 4. November cr. zu und fordere ich hier-
mit auf, am 7. November er. mit den Vor
bereitungen der Veranlagung für das Steuer
jahr 1903 zu beginnen.

Dieſe Vorbereitungen umfaſſen:
I. Die bis ſpäteſtens 18. November cr.

beendigte Perſonenſtandsaufnahme (Ar-
tikel 36 der Ausführungs- Anweiſung
zum Einkommenſteuer-Geſetz).

II. Die Anfertigung:
1. Des Perſonen-Verzeichniſſes (Artikol

37 der Ausführungs- Anweiſung zum
Einkommenſteuer Geſetz) und der da
mit verbundenen Gemeindeſteuerliſte
(Artikel 38 10 der Ausführungs An
weiſung zum Einkommenſteuer-Geſetz).

2. Der Staatsſteuerliſte (Artikel 38 der
Ausführungs Anweiſung zum Ein-
kommenſteuer-Geſetz).

3. Alphabetiſcher Namensverzeichniſſe zu
den Staatsſteuerliſten Seitens der
Städte Lauchſtädt, Lützen, Schafſtädt
und Schkeuditz.

4. Der Staatsſteuerrolle (Artikel 387 der
Ausführungs Anweiſung zum Ein
kommenſteuer-Geſetz) und

5. eines Verzeichniſſes derjenigen Steuer
pflichtigen, von welchen zum Zwecke
der bevorſtehenden Veranlagung eine
Steuererklärung zu erfordern iſt, ob
wohl dieſelben 1901 mit einem Ein
kommen von weniger als 3000 Mk.
veranlagt waren. (Artikel 38 der
Ausführungs Anweiſung zum Ein
kommenſteuer-Geſetz).

III. Sofort zu bewirkende Mittheilungen über
diejenigen Perſonen, welche aus einem
im Gemeindebezirk belegenen Grundbeſitze
oder einem daſelbſt betriebenen ſtehenden

Zwiſchen den Schlachten.
Von O. Elſter.
(13. Fortſetzung.)

V.
Die Preußen waren bald vertraut auf

dem Landgut, mit deſſen Bewohnern ſie ſich
nach kurzem ſehr gut verſtändigten. Der
Verwalter, die Knechte und Mägde waren
Elſäſſer und ſprachen ſämmtlich deutſch, ſo
daß die gegenſeitige Verſtändigung keine
Schwierigkeit bot. Die Preußen waren
zudem von einer zu vorkommenden Freund-
lichkeit, ſo daß nach wenigen Stunden des
Verkehrs bereits alle Scheu der Schloß-
bewohner gewichen war. Wenn auch die
männlichen Bewohner ſich verpflichtet fühlten,
noch immer eine finſtere Miene zu zeigen, ſo
brach bei den Frauen und Mädchen doch
bald das natürliche Wohlgefallen hervor,
welches ſie für dieſe ſchmucken, kräftigen,
fremden Soldaten empfanden, die der grüne
Jägerrock ſo prächtig kleidete und denen ruhige,
ſelbſtbewußte Tapferkeit und zugleich freund
liches Wohlwollen für die friedlichen Ein
wohner aus den blauen Augen leuchteten.
Der ſich unwillkürlich aufdrängende Vergleich
mit den demoraliſierten Soldaten der fran
zöſiſchen Armee mußte unbedingt zu Gunſten
der preußiſchen Krieger ausfallen.

Dort, wo die Allée des Dames, unmittelbar
vor dem Thor des Schloßhofes mit dem Wege
kreuzte, der nach La bonne Fontaine und
Büchelberg führte, hatte ſich die Feldwache

Freitag, den 31. Oktober 1902.

Gewerbe Einkommmen beziehen, aber in
einem anderen preußiſchen Orte zur Ein
kommenſteuer zu veranlagen ſind. (Artikel
37 II, Muſter IV der Ausführungs-An-
weiſung zum Einkommenſteuer-Geſetz).

Jndem ich die Gemeinde pp. Behörden
erſuche, ſich mit den vorſtehend angezogenen
Beſtimmungen auf das Genaueſte bekannt zu
machen, gebe ich der Erwartung Ausdruck,
daß die Veranlagungs Arbeiten mit peinlicher
Sorgfalt ausgeführt und die ſämmtlichen
Liſten in verſtändnißvoller Weiſe zur Vorlage
kommen werden. Die ausführliche Bekaunt
machung vom 17. Oktober 1901 Kreisblatt
Nr. 244) empfehle ich zur Beachtung.

Jm Uebrigen bemerke ich noch Folgendes:
Die zu den Veranlagungsarbeiten nöthigen

Formulare hält die Kreisblatt-Druckerei auf
Lager. Etwaige Beſtellungen erſuche ich ſo
fort zu bewirken.

An die Herren Vorſitzenden der Vorein-
ſchätzungsKommiſſionen haben die Gemeinde
und Guts- Vorſtände die unter II 1 bis 5
genannten Liſten pp. bis 25. November zu
überſenden. Säumige Gemeinde- und Guts-
vorſtände ſind mir namhaft zu machen.

Die Sitzungen der Voreinſchätzungs- Kom
miſſionen finden in denſelben Ortſchaften ſtatt
wie im Vorjahre.

Am 8. Dezember muß die Voreinſchätzung
beendet ſein, für die Stadt Merſeburg und
Schkeuditz iſt der Endtermin der 20. Dezember.

Unmittelbar nach beendigter Vorein-
ſchätzung reichen die Herren Vorſitzenden der
Voreinſchätzungs-Kommiſſionen an mich ein:

a) die Staatsſteuerliſten 1902,
b) die Staatsſteuerliſten 1903 mit den vor-

ſtehend unter II 3 erwähnten Namens-
verzeichniſſen,

c) die Staatsſteuerrollen,
d) die PerſonenVerzeichniſſe und Gemeinde-

ſteuerliſten,

e) die Sitzungsprotokolle,
Verzeichniſſe der zur Deklaration in Vor
ſchlag gebrachten Perſonen,

g) die von den Eiſenbahnbehörden den
Wohnſitzgemeinden direkt zugegangenen
Gehalts Nachweiſungen über die Dienſt-
bezüge der etatsmäßigen und diätariſch
beſchäftigten Eiſenbahnbeamten und

h) Liquidationen über Reiſekoſten und Tage
gelder und Verſäumnißgebühren in zwei-

facher Ausfertigung.
Merſeburg, den 15. Oktober 1902.
Der Vorſitzende der Veranlagungs

Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß
ſämmtliche zur hieſigen Steuer-Kaſſe fälligen
Steuern, ſowie auch das Schulgeld pro
Oktober, November und Dezember cr. bis zum
15. November gezahlt werden müſſen. Nach
Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit der
koſtenpflichtigen Mahnung reſp. Beitreibung
derſelben vorgegangen werden.

Merſeburg, den 30. Oktober 1902.
Der Magiſtrat. (2583

Auktion.
Am Sonnabend, den 1. November,

Vorm. 9 Uhr, ſollen in der Altenburger
Kinderbewahranſtalt

ca. 100,0 Haufen Hrennholz,
verſchiedene lange Valken, ſowie

mehrere Haufen Stakerlehm
(zu Dungzwecken verwendbar)

öffentlich meiſtbietend verkauft werden. (2583
Merſeburg, den 30. Oktober. 1902.

Die Bau-Deputation.

142. Jahrgang.

Jn dem brauſenden Alltagslärm iſt es
ut, bisweilen den Blick rückwärts zu wenden

und haften zu laſſen an den gewaltigen Er-
eigniſſen der Geſchichte, den ragenden Mark
ſteinen im Wechſel vergangener Tage zu
ſtiller Sammlung und tröſtlicher Erhebung.
Unſer bürgerliches wie unſer kirchliches Jahr
giebt dazu manche Gelegenheit, und ſolche
Feſte ſtimmen die Saiten in der Bruſt zu
lautern Harmonien und bringen einen Akkord
gar hellen Klanges in des Lebens Eintönig-
keit. Zu dieſen Feſttagen gehört der 31.
Oktober. Wohl weiß die heilige Schrift
nichts von dieſem Oktobertage, wohl iſt er
erſt ſpät als leuchtende Fackel in den Lichter-
reigen der Feſte aufgenommen worden
und doch ſpricht er uns herrlich an. Denn
der 31. Oktober iſt einem großen Manne
Martin Luther und einer großen That

der Reformation geweiht. Die Kirche
feiert das Feſt am Sonntag darauf.

Luther war der Begründer der evangeliſchen
Weltanſchauung. Schon ſeine Zeitgenoſſen
haben vom 31. Oktober des Jahres 1517,
wo Luther ſeine 95 Theſen an die Schloß-
kirche zu Wittenberg ſchlug, die Reformation
hergeſchrieben. Vor uns aber ſteigt auf das
Bild des ſchlichten deutſchen Mönches, deſſen
Hammerſchläge die Siebenhügelveſte an dem
Tiber in ihren Grundpfeilern wanken und die
für die Ewigkeit gegründeten Säulen des
Vatikans erbeben ließen. Welch ein Mann!
Bei aller Größe ſeines Geiſtes ein Kind im
Herzen, das theilnimmt an allem, was das
Gemüth des deutſchen Volkes in jener Zeit
bewegte, bei all ſeinem umfaſſenden Wiſſen,
das ihm eigentlich nie mehr als eine ge-
walktige Waffe wider den „akten böſen Feind“
galt, einfältig im Glauben, der ihn durch die
Fährniſſe des Lebens getragen hat und ihn
nicht müde werden ließ, bis er alt wurde.
Als ein Menſch unter den Menſchen fand er

Zum Reformationsfeſt.
g

m

der Jäger in einer alten Scheune einlogiert,
während die Poſtenkette ſich einerſeits die
Allee entlang und andererſeits nach Büchel-
berg hinunterzog, wo ſie ſich mit den dort
liegenden Truppen die Hände reichte. Die
Scheune hatten die Jäger zu einem Bivouak-
platz umgewandelt; auf Stroh lagerten ſie,
während ihre Waffen und ihr Gepäck an dem
Gebälk des Hauſes hingen. Hinter der
Scheune war der Kochplatz, während ſich vor
derſelben der Sammelplatz für die ganze Be
ſatzung des Schloſſes befand.

Kapitän Hoffer bot dem Leutnant und
Befehlshaber der Mannſchaft ein Quartier
in dem Schloſſe an, was dieſer jedoch höflich
ablehnte. Er dürfte ſeine Leute nicht ver-
laſſen, und in der alten Scheune lagere es
ſich auf dem friſchen Stroh ja ganz vor-
züglich. Ein ſchelmiſches Lächeln glitt über
das Antlitz des jungen Offiziers, als er hin
zuſetzte: „Wenn Sie uns aber einige Decken,
Stühle und dergleichen zur Verfügung ſtellen
wollten, ſo würde das allerdings die An-
nehmlichkeit unſeres Bivouaks weſentlich er-
höhen.“

Der Kapitän ſorgte in eigener Perſon
dafür, daß dieſe und noch andere Gegen-
ſtände zur Bequemlichkeit der Soldaten
herausgeſchafft wurden. Als alter Soldat
wußte er, was bivouakierende Truppen nöthig
hatten; zugleich empfand er eine große Achtung
vor den feindlichen Soldaten, die mit ſolcher
Freundlichkeit um die nothwendigen Lebens-
mittel und Bequemlichkeiten baten, wo ſie
doch einfach fordern und befehlen konnten.

Mit einem gewiſſen behaglichen Gefühl, das
einen alten Soldaten ſtets beim Anblick
trefflicher Truppen und feſter militäriſcher Ord-
nung überkommt, ſah er zu, wie die Jäger
ihr Bivouak einrichteten.

„Werden Sie lange Zeit hier bleiben, Herr
Leutnant wandte er ſich dann an den
Offizier, ſich aus Höflichkeit der deutſchen
Sprache bedienend.

Der Offizier ſah den Alten überraſcht an.
Er hatte nicht geglaubt, daß dieſer deutſch
ſprach. Um ſo mehr freute er ſich innerlich,
daß ſein Quartierwirth jetzt ſoweit aufge-
taut war, um ſich der Sprache ſeiner deutſchen
Vorfahren zu bedienen. Denn daß der alte
Kapitän von deutſchen Voreltern abſtammte,
hatte der Offizier in richtiger Weiſe aus deſſen
urdeutſchem Namen geſchloſſen.

„Wer vermag es zu ſagen, Monſieur Hoffer,“
entgegnete er freundlich. „Der Soldat im
Kriege weiß ja niemals, wo er morgen ſein
Haupt niederlegen wird. Vielleicht auf den
grünen Raſen des Schlachtfeldes zur
ewigen Ruhe.“

„Sie werden Pfalzburg belagern
„Der Kommandant von Pfalzburg ſollte

ſich und uns die Mühe dieſer Belagerung
erſparen. Aufzuhalten vermag er den deutſchen
Vormarſch nach der Moſel in keiner Weiſe.
Wie ich höre, trifft unſer Kommando Vor-
bereitungen, um Pfalzburg durch ein Bom-
bardement zur Uebergabe zu zwingen, wenn
der Kommandant vorher nicht kapituliert.“

„Das wird er nicht thun. Jch kenne
Major Tailland als einen tapferen Soldaten.“

„Um ſo ſchlimmer für Pfalzburg und
ſeine Bewohner.“

„Das iſt der Krieg, Herr Leutnant.“
„Freilich, aber auch im Kriege ſoll man

der Stimme der Menſchlichkeit Gehör geben.
Der Widerſtand Pfalzburgs iſt nutzlos, es
wird nur vergeblich Blut vergoſſen.“

Jeanne, welche ihren Oheim begleitete,
hörte dies Geſpräch ſchweigend an, aber in
ihrem Herzen gab ſie dem deutſchen Offizier
recht und bewunderte die ruhige, edle Ge-
ſinnung, die ſich ſelbſt unter den Schrecken
des Krieges in Feindesland nicht verleugnete.
Unwillkürlich dachte ſie daran, ob die
franzöſiſchen Soldaten in des Gegners Land
wohl eine gleiche Mäßigung gezeigt hätten
und mußte nach allem, was ſie von der
franzöſiſchen Kriegführung vernommen, dieſe
Frage verneinen.

Eine glänzende Reiterkavalkade kam die
Allée des Dames herabgeſprengt. Als erſter
auf einem ſtarkknochigen, aber edelgezogenen
Pferde ein alter graubärtiger Offizier mit
einem friſchen rothen Geſicht und jugendlich
blitzenden Augen. Aus dem rothen Rock-
kragen hing ein kleines weiß und blaues
Emaillekreuz, mehrere andere Orden ſchmückten

die breite Bruſt. Jhm zur Seite ritt ein
zweiter älterer Offizier in Jnfanterieuniform;
dann folgten Adjutanten und ein Trupp
Huſaren.

(Fortſetzung folgt.
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Nummer 256. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt
den Muth zu ſeiner einzigen That, die micht ſ in den Stand ſetzte, den endſichen Schluß der
nur die Kirche, ſondern auch die Welt aus
der Nacht der Finſterniß eines in Jrrlehren
gefangenen Unglaubens, eines faſt noch
ſchlimmeren Aberglaubens befreite. Sein
„wir proteſtiren“, das den evangeliſchen Be
kennern den Namen gab, iſt ein Ehrentitel
köſtlichſter Art geworden.

Die Reformation gab uns die chriſtliche
Freiheit. Was ſich ſeit Jahrhunderten an
Oppoſitions- Gedanken gegen die Auswüchſe
der römiſchen Kirche aufgehäuft hatte, war
in den lutheriſchen Theſen zuſammengefaßt.
Zugleich war der ſpringende Punkt aufgedeckt,
an dem der große Konflikt losbrechen mußte:
die chriſtliche Freiheit als die Freiheit des
nur ſeinem Gott verantwortlichen Gewiſſens
von den Dingen dieſer Welt, alſo auch der
weltförmigen römiſchen Kirche. Luther und
ſeine Mithelfer haben die Menſchen das Heil
in Jeſu Chriſto allein ſuchen gelehrt und ſie
von dem Dienſte der todten Werke auf die
Läuterung der Gewiſſen durch den Glauben
hingeführt, in dem allein wir die Gerechtig-
keit vor Gott erlangen können. Darin liegt
noch heute die Macht der Reformation und
die Hoffnung der evangeliſchen Kirche auf
Durchdringung des geſammten Volkes mit
der Verkündigung des reinen Evangeliums
von der freien Gnade Gottes in Jeſu Chriſto.

Die Großthat vom 31. Oktober 1517 war
urſprünglich ein ſittlich-religiöſer Akt; aber
indem ſie in ihren Folgen die Befreiung von
dem römiſch-päpſtlichen Kaiſerthum herbei-
führte, wurde die Reformation eine nationale
That! Das evangeliſche Chriſtenthum iſt
gewiß nicht an die Schranken der Nationali-
tät gebunden, jedoch in ſeiner Entſtehungs-
geſchichte iſt es mit dem deutſch- nationalen
Gedanken untrennbar verknüpft. Je weiter
Luther in ſeinem Kampfe vorwärts getrieben
wurde, umſo ſtärker entwickelte ſich in ihm
zugleich das nationale Bewußtſein. Auf
dem Reichstage zu Worms fühlte er ſich als
Sprecher der deutſchen Nation. „Solches
ſage ich“, rief er dort aus, „weil ich dem
Dienſte mich nicht entziehen darf, den ich
meinem Deutſchland ſchuldig bin!“ Jn
Luther iſt jenes deutſche Vorbild zum erſten
Male in g reiflicher Prägung erſchienen, das
ſeitdem in guten und böſen Tagen unſer
treueſter Helfer und zu einer Macht in unſerer
Geſchichte geworden iſt. Das berühmte Wort
Bismarcks „Wir Deutſchen fürchten Gott
und ſonſt niemand auf der Welt!“ iſt aus
Luthers mannhaftem Geiſte herausgeſprochen.
Möge der lutheriſche Geiſt in der chriſtlichen
Gemeinde neu gekräftigt werden; das iſt der
dringendſte Wunſch, den uns das Feſt der
Reformation erfülle!

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 29. Oktober.

Der Reichstag kam heute nach unerheblicher
weiterer Debatte zur Abſtimmung über die
Vieh- und Fleiſchzölle. Das Haus war
beſchlußfähig und die Mehrheit zahlreich genug
auf dem Platze, um eine erfolgreiche ſozial-
demokratiſche Obſtruktion von vorn herein
auszuſchließen. Dieſe Thatſache äußerte ſofort
ihre günſtige Wirkung, indem ſie das Haus

„K„CQ —„Z„Von den Denkwürdigkeiten des
Generals v. Stoſch

enthält das Novemberheft der „Deutſchen
Revue“ (Verlag der Deutſchen Verlagsanſtalt,
Stuttgart) einige Kapitel, die einen Einblick
hinter die Kuliſſen des Krieges 1870/71 ge-
ſtatten und darum ſehr intereſſant ſind. Da
heißt es aus Metz unter dem 31. Oktober:
„Jch fuhr zu General von Manteuffel und
fand ihn mit großem Gefolge. Zaſtrow,
Goeben pp. trotz eben geheiltem Beinbruch
hoch obenauf und voller Beduürfniß, ſich aus-
zulaſſen: daß Tann Orleans genommen, daß
nur Prinzen Heerführer werden, wie die
Eiſernen Kreuze vertheilt werden. Dazwiſchen
ließ er ſich auch erzählen ſobald ich aber Bis-
marck nannte, fuhr er auf, es ſei eine
Schande, daß ſolch ein Politiker mehr Einfluß
habe wie die Heerführer und Generale; kurz,
er predigte in der alten Tonart mit vieler
Lebhaftigkeit und ich hörte ihm amüſirt zu.
Goeben, ein wenig ſtark geworden iſt, ein
friſcher, angeregter Mann und griff kräftig
in die Unterhaltung ein. Jch habe mich
ſehr an ſeinem Weſen gefreut. Zaſtrow
iſt vollſtändig Greis; er muß weg, das iſt
Alles, was ich ſagen kann.“

Am 3. November iſt Stoſch in Metz und
chreibt von dort:

„Die Stadt iſt viel franzöſiſcher, als ich
gedacht hatte; eigentlich ſprechen nur die
niederen Klaſſen ein ſchlechtes, faſt unver-
ſtändliches Deutſch. Metz hat keinerlei deutſche
Beziehungen, und kein Eingeborener denkt
daran, daß er deutſch werden könnte, und ge-
wiß werden ſie lange Widerſtand leiſten.
Glücklicher Weiſe wird vorläufig wenigſtens
die Geiſtlichkeit nicht gegen uns operiren, ſie
iſt hier vom größten Einfluß, und ich habe
noch nie ſo viele und gut gekleidete Pfaffen

Debatte trotz einer vom Abg. Singer in
den Weg geworfenen namentlichen Abſtimmung
herbeizuführen. Mit Mehrheiten, die zwiſchen
25 und 40 ſchwankten, wurden die einzelnen
Poſitionen nach den Kom miſſionsvor-
ſchlägen angenommen. Die Anträge des
Bundes der Landwirthe fanden wieder nur
eine geringe Minderheit von der Rechten.
Gleichwohl hielt der Abg. Frhr. v. Wangen-
heim ſeine weiteren Anträge, die eine
Bindung auch der Gärtnereizölle bezweckten,
aufrecht, und es erhob ſich eine lange
Debatte darüber, ob dieſe Anträge formell
zunächſt geſondert zu erledigen oder mit
der Verhandlung über die bezüglichen
Tarifpoſitionen zu verbinden ſeinen. Eine
Aufforderung des Abgeordneten Sattler,
ſeine „überflüſſigen“ Anträge zurückzuziehen,
lehnte Frhr. von Wangenheim ab. Der
Abgeordnete Singer beantragte Ver-
tagung und veranlaßte gleichzeitig nament
liche Abſtimmung hierüber, ein Obſtruktions-
manöver, das nur den Erfolg hatte, die
Sitzung unnöthiger Weiſe zu verlängern.
Nach der Ablehnung der Vertagung lieferte
die Mehrheit einen Beweis taktiſcher Ent-
ſchloſſenheit, indem ſie auf den Vortrag des
Abg. Herold beſchloß, über die Wangen-
heimſchen Minimalzölle einfach zur Tages-
ordnung überzugehen. Mit den Antrag-
ſtellern ſtimmten nur die Sozialdemokraten
geſchloſſen gegen dieſes ſummariſche Ver
fahren. Die morgige Sitzung beginnt
ſofort mit der namentlichen Geſammtab-
ſtimmung über die heute angenommenen
Minimalzölle für Vieh.

Die „unverſöhnlichen“ Elſaß-
Lothringer

in Paris haben eine Proteſtkund gebung gegen
die immer ſtärker werdenden Beſtrebungen,
zwiſchen Deutſchland und Frankreich gut nach-
barliche Beziehungen anzubahnen, für unum-
gänglich nothwendig gehalten. Man würde
ihnen die Anerkennung nicht vorenthalten
können, überaus beſcheiden zu ſein, wenn ſie
die am Sonntag im Hotel d'Orſay von ihnen
abgehaltene Verſammlung als impoſant be-
zeichnen ſollten. Es waren knapp 300 Per-
ſonen erſchienen, einſchließlich der Frauen, der
Kinder, der Neugierigen und der Berichter-
ſtatter. Die Behauptung wäre gleichfalls
ſehr vermeſſen, daß die Qualität Erſatz für
die mangelnde Quantität bot. Denn alle
aus ElſaßLothringen gebürtige Perſonen, die
irgend eine Stellung in Paris einnehmen,
hatten ſich ſorgſam von dieſer gemiſchten Geſell-
ſchaft fern gehalten. Aber „proteſtirt“ wurde ſcharf
und kräftig; man war ja unter ſich und brauchte
ſich daher nicht zu geniren. Die Palme in
dieſem Entrüſtungsausbruch-Turnier gebührt
dem früher ſehr bekannten, allmälig aber
in Vergeſſenheit gerathenen Herrn Sansboeuf,
dem ehemaligen Waffengefährten Déroulèdes,
der aber ſeit deſſen „Unglück“ von ihm ab-
geſchwenkt iſt. Jn dröhnenden Phraſen trug
er das „ewig unveränderte“ Programm der
Revanchehelden vor, um dann mit unerbitt-
licher Wuth über die Frechlinge à la Jaurès
und Maſſabuau dieſer antiſemttiſche Abge-

ordnete zwar bekanntlich in der Kammer-
ſitzung vom 3. Dezember offen für eine An
näherung an Deutſchland eingetreten her
zufallen, die ſich vermäßen, Frankreich von
den ihm durch das Schickſal, ſeine Geſchichte,
ſeine Ueberlieferungen, ſein Temperament und
ſeine Gefühle vorgezeichnetnen Bahnen abzu-
drängen. „Ein Tag muß kommen, da das
große Frankreich, das Frankreich Jeanne
d'Arcs, ſich erheben und zum Schwerte
greifen wird,“ rief er in prophetiſcher Ver-
zückung aus. „Die Abrüſtungspolitik
iſt eine gefährliche Politic; nur mit
Waffengewalt kann Frankreich zurücker-
obert werden, denn Deutſchland wird uns
wieder angreifen, wenn wir am wenigſten
darauf vorbereitet ſind.“ Es wurde dann
eine Tagesordnung angenommen, des Jn-
halts, daß die feierliche Erklärung der elſaß-
lothringiſchen Volksvertreter vor der National-
verſammlung in Bordeaux im Jahre 1871
ewig ihre Kraft und Giltigkeit behalte und
daß die auf eine Verſtändigung mit Deutſch-
land abzielenden Beſtrebungen gewiſſer pflicht
vergeſſener Franzoſen, die die Annexion zu be-
ſiegeln ſuchen, als Verrath zu bezeichnen
ſeien. Dann trennte man ſich im ſtolzen Be
wußtſein der erfüllten Pflicht. Charakter
iſtiſch für die Wandlung der Dinge iſt die
Thatſache, daß die Zeitungen, ſelbſt die
„patriotiſchen“, wie die „Patrie“, nur kurze
Berichte ohne Kommentare, noch dazu an
verſteckter Stelle, über dieſe „Proteſtverſamm-
lung“ veröffentlichen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. Oktober. (Hofnachrichten.)
Heute Morgen begaben ſich der Kaiſer
und der Kronprinz von Dänemark
nach Kummersdorf zu einem Artillerieſchießen.
Jn Kummersdorf wurde auch das Frühſtück
eingenommen. Der Kaiſer beſtimmte den
kleinen Kreuzer „Nymphe“ als Begleitſchiff der
„Hohenzollern“ auf der Englandreiſe, da,
wie man aus Kiel mittheilt, der Panzer-
kreuzer „Prinz Heinrich“ nicht rechtzeitig fertig-
zuſtellen iſt. Abends fand im Opernhauſe
eine Aufführung von „Carmen“ ſtatt, welcher
der Kaiſer, die Kaiſerin und der Kronprinz
von Dänemark nebſt Gefolge beiwohnten.

General der Jnfanterie z. D. Alexander
von Spitz vollendet am 1. November das
70. Lebensjahr. Als Vorſitzender der drei
über zwei Millionen alter Krieger und Sol-
daten in ſich vereinenden Körperſchaften:
„Kyffhäuſerbund der deutſchen Landes-Krieger-
verbände“, Deutſcher Kriegerbund“ und
Preußiſcher Landes-Kriegerverband“ wirkt

General von Spitz, der bereits im Vor-
jahr ſein 50jähriges Militärdienſtjubi-
läum begangen hat, in erſtaunlicher Friſche
und mit ſegensreichem Erfolge im Dienſte
eines Königs wie des Vaterlandes und der

ſeiner Führung unterſtellten, ihm in dank-
barer Verehrung ergebenen Kameraden. An
Auszeichnungen aller Art hat es dem
verdienſtvollen General nicht gefehlt. An-
läßlich ſeines Militärjubiläums erhielt er die
Uniform des 7. Rhein. Jnfanterie- Regiments

Nr. 69 und vor Kurzem das Großkreuz des
Rothen Adlerordens mit Eichenlaub. Bis zu
ſeinem Ausſcheiden aus dem aktiven Dtenſt
im Jahre 1896 amtirte Exzellenz von Spitz
22 Jahre im Kriegsminiſterium, und zwar
zuletzt als Direktor für das Juſtiz- und Ver
ſorgungsweſen.

Ein Denkmal für den verunglückten
Luftſchiffer Hauptmann Bartſch v. Sigsfeld,
der, wie wir ſeinerzeit berichtet haben, im
Februar d. J. bei einer mit Dr. Linke im
Ballon „Berſon“ unternommenen Luftſchiff
fahrt auf belgiſchem Boden ums Leben kam,
wird vom Offizierkorps des Luftſchiffer-Ba-
taillons und dem Verein zur Förderung der
Luftſchifffahrt errichtet werden. Als Platz iſt
das Gelände des neuen Kaſernements des
Luftſchiffer-Bataillons in der Jungfernhaide
bei Reinickendorf gewählt. Die Ausführung
des Denkmals wurde dem Bildhauer H. W.
von Glümer übertragen, der den Entwurf be
reits vollendet und die bildneriſchen Modelle
im großen hergeſtellt hat.

Das Centrum verhandelte heute in
der Fraktionsſitzung über die Abänderung der
Geſchäftsord nung zur Bekämpfung der
Obſtruktion.

Der freikonſervative Vertreter des
Wahlkreiſes Emden-Norden im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe, Amtsgerichtsrath Menge,
iſt zum Kammergerichtsrath ernannt worden.
Jnfolge deſſen iſt ſein Mandat erloſchen.

Weimar, 29. Oktober. Die Verhaftung
des Fräulein Dr. jur. Anita Augspurg iſt
auf einen Mißgriff des betreffenden Schutz
manns zurückzuführen. Jn einem amtlichen
Schreiben hat ſich die Polizei bereits bei der
Dame entſchuldigt.

Greiz, 28. Okt. Bisher mußten die
Lehrer im Fürſtenthum Reuß ä. L. bei
ihrer Verpflichtung feierlich erklären, daß ſie
nicht Mitglieder einer Geheimgeſellſchaft,
namentlich einer Freimaurerloge ſeien
und mußten verſprechen, nicht nur ſich von
ſolchen Geſellſchaften fernzuhalten, ſondern
auch den näheren Umgang mit Mitgliedern
zu vermeiden. Der Regent des Fürſtenthums
hat nunmehr, wie die „Köln. Ztg.“ mittheilt,
dem Antrage auf Aufhebung dieſer Beſtim-
mung ſtattgegeben.

Königsberg i. Pr., 28. Okt. Stabdt-
kämmerer Körte aus Breslau wurde bei der
heute erfolgten Wahl zum erſten Bürger-
meiſter der Stadt gewählt.

Frankfurt a. M., 29. Oktober. Der
„Frankfurter Zeitung“ wird aus New
York gemeldet: Von Guatemala wird
über einen ſchweren Ausbruch des
Vulkans Santa Maria berichtet. Das Ge-
töſe war 150 Meilen weit hörbar. Ein
großer Kaffeediſtrikt wurde vern'chtet.

Belgien.
Brüſſel, 29. Oktober. Die Abgeordneten

der belgiſchen Gruben arbeiter haben in
einer Unterredung mit dem Miniſter der
öffentlichen Arbeiten dieſem die Forderungen
der Arbeiter dargelegt und um. Auskunft
erſucht, was der Miniſter zu thun beabſichtige,
um den unvermeidlichen Ausſtand zu ver-
hindern. Sie erſuchten den Miniſter unter

geſehen wie hier. Geſtern Abend war ich
in Jouy beim General v Manteuffel zum
Diner, wo auch Prinz Friedrich Karl, der
Feldmarſchall, da war; voller Gnade und
ſtrahlend von Glück. Es wurden zwei Reden
gehalten, und dabei dokumentirte es ſich, wie
hohen Werth der Prinz auf dieſe Ernennung
legt. Man rechnet, daß das Material, das
wir (in Metz) übernehmen, einen Werth von
über dreihundert Millionen Franken hat.

Aus Verſailles bemerkt der General: „Die
Kaiſerfrage iſt immer noch offen, und das
macht den Kronprinzen unglücklich; der alte
König macht ſich nichts daraus, und wenn
Bayern draußen bleibt, wie es jetzt faſt den
Anſchein hat, dann will er auch den neuen
Titel nicht.“

Ueber den Fall von Metz berichtet Stoſch
eine Aeußerung Bismarcks: „So wie die
Nachricht kommt, mache ich mir den Spaß
und frage bei Gortſchakow an, ob er mir
nicht auf drei Monate Sibirien leihen
wollte; wo ſoll man mit all' dem Volk
hin Jm Hauptquartier weiß man noch
nicht recht, ob der Großherzog von Mecklen-
burg- Schwerin an dem Stocken der Ope-
rationen an der Loire Schuld iſt oder ſein
Chef Krenski. Endlich bemerkt man, daß es
ſo nicht weitergehen könne. „Krenski hat
leider ſehr an Ruhm eingebüßt; er hielt die
Truppen durch ewiges Marſchiren und ſtetes
Befehlen in Athem, ohne daß etwas geſchah.
Die Folge davon iſt, daß die Armeeabtheil-
ung demnächſt unter das Kommando des
Prinzen Friedrich Karl geſtellt werden wird,
der am 21. ſeine Operationen gegen die
Loire-Armee beginnen kann.“

Jntereſſant iſt auch die Meldung, wie die
Verbindung mit Paris offen gehalten wird:
„Wir haben jetzt hier eine ſehr hübſche Ver-
bindung mit Paris die uns gut au courant

der dortigen Ereigniſſe hält; ſie geht durch
einen Bäckerladen in den Vorpoſten, wo ein-
zelne Franzoſen kaufen dürfen, wenn ſie Zei-
tungen und Nachrichten mitbringen. Das
mußt Du aber für Dich behalten!“

Am 25. November ſchreibt er: „Geſtern hat
Bayern ſeine Konvention unterſchrieben oder
vielmehr ſeinen Eintritt in den Bund, aber
zur Kaiſerproklamirung ſcheint es wirklich
nicht zu kommen. Jch kann nicht leugnen,
daß ich ganz zufrieden damit bin, denn der
Trara hat für mich keinen Werth, aber der
junge Herr (der Kronprinz) thut mir leid, er
wird außer ſich ſein. Jch beklage nur eins:
War der bisherige Bund ſchon allein auf den
einen Kanzler baſirt, der neue iſt es noch
viel mehr. Die Frage: „Wie befindet ſich
Bismarck?“ wird in Zukunft die erſte und
bedeutendſte in aller Politik ſein; da er nun
jetzt ſchon ganz nervös iſt, ſo weiß ich nicht,
wie das nach dem Kriege werden wird, wo
die Folgen der heutigen Anſtrengung ſich
erſt voll geltend machen.“

Am Ende des Monats wird General von
Stoſch als Chef des Stabes an Krenskis
Stelle zum Großherzog von Mecklenburg ver-
ſetzt. „Meine Poſition hat ihre delikaten
Seiten, aber ich glaube bereits über die
größten Schwierigkeiten fort zu ſein, denn
Jedermann empfindet, daß es nach der Queck-
ſilbrigkeit der letzten Leitung hier der Ruhe
und Sicherheit bedarf. Heute muß ich die
Sache erſt voll in die Hand nehmen, und
morgen geht es mit Gottes Hilfe vorwärts,
um übermorgen mit Prinz Friedrich Karl die
Schlacht bei Orleans zu ſchlagen und den
Feldzug zu Ende zu bringen. Mein ganzes
Kommando dauert vielleicht nur acht Tage,
aber dieſe können recht inhaltreich werden.“

Von Orleans ſchreibt der General am
6. Dezember:

„Am 3. verloren wir nur 50 Mann, am
4. 200 und hatten ſo leichte und große Er-
folge, daß wir noch ſpät in der Nacht als
die Einzigen in Orleans eindrangen. Das
hat einer Menge Leute nicht gepaßt, die den
Siegeslorbeer anders vertheilen wollten, und
ich habe unfreundliche Geſichter geſehen.“

Und weiter am 16. Dezember:
„Es iſt gar nicht ſo leicht, mit dem Groß-

herzog zu wirthſchaften, denn es iſt ganz
natürlich, daß ſich alle Welt mit Fragen an
mich wendet, und das nimmt er übel. Am
13. Morgens hatte ich einige Anordnungen
zu treffen VoigtsRhetz, ſein Stab und alle
Adjutanten waren um mich verſammelt; es
iſt wohl möglich, daß ich in irgend einem
Detail vergaß, die Form ſeiner Befehlser-
theilung zu wahren; plötzlich fuhr der Herr
dazwiſchen und ſagte ſo, daß alle Welt es
hören mußte: „Was beſtimmen Sie da?
Das verſtößt ja gegen die erſten Regeln der
Taktik.“

VoigtsRhetz machte ein paar ſo ſchnodderige
Bemerkungen, daß ich, um nur Ruhe zu ſchaffen,
die Veränderungen, die der Großherzog ge-
troffen, ruhig gehen ließ, aber von Stund an
hatte ich einen Vorgeſetzten, der mir die Leitung
ſehr erſchwerte.

Der alte Prinz Albrecht faßte die Situation
humoriſtiſcher. Vorgeſtern Früh, als ich mit
dem Großherzog in deſſen Zimmer die Ope-
rationen beſprach, trat er ein und ſagte nach
der Begrüßung zu mir: „Na, Stoſch, was
ſoll ich denn heute thun?“

Der Großherzog ſagte kurz: „Jch befehle
hier.“ Da erwiderte der Prinz: „Wir ſind
hier uuter uns Mädchens und brauchen uns
nicht zu genieren; alſo, Stoſch, was ſoll ich
thun

Freitag, den 31. Oktober.



o O c

Nummer 256, 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 31. Oktober.
der Form eines Schiedsſpruchs, den Kohlen
grubenbeſitzern eine Jntervention vorzuſchlagen.
Der Miniſter lehnte es entſchieden ab, als
Schiedsrichter aufzutreten, und erklärte ſich
bereit, mit Hülfe der Gouverneure der
Provinzen uud der Grubeningenieure, welche
Mittel zur Herſtellung eines Einvernehmens
ſuchen ſollten, als Vermittler zu dienen.

England.
London, 28. Okt. Nach einer „Times“

Meldung aus Kopenhagen hat dort der
herzliche Empfang, den der däniſche Kron-
prin z in Berlin gefunden hat, einen aus
gezeichneten Eindruck gemacht. Man halte
allgemein den Beſuch für ein politiſches Er
eigniß, das herzliche Beziehungen zu Deutſch
land möglich machen werde. Man finde die
Ferungen der deutſchen Preſſe höflich und
gütig.

Lokales.
Merſeburg, 30. Oktober.

Perſonalien. Der Poſtaſſiſtent Herr
F. W. Meyer iſt von Halle (Saale) nach
hier und der Poſtaſſiſtent Herr Knauer von
hier nach Halle verſetzt worden.

Freiſinniger Schutzzöllner. Der Reichs
tagsabgeordnete für Merſeburg, Herr Ritter,
hat im Reichstag für den Heim'ſchen Antrag,
den Gerſtenzoll auf 6 Mark zu normiren, ge
ſtimmt. Bei den folgenden Abſtimmungen hat
Herr Ritter, wie ſo manches Mal, gefehlt.

Das neue Jnfanteriegewehr wird
im Laufe des Herbſtes an das 3., 4., 5. und
6. Armeekorps verabfolgt; es ſind dann, ein-
ſchließlich der Garde, im ganzen fünf Armee-
korps mit der neuen Schußwaffe ausgerüſtet.

Burenhilfe. Aus Gütersloh ſchreibt
man: Die Nachrichten über den begeiſterten
Empfang der Burengenerale in Berlin haben
in ganz Deutſchland hohe Freude erregt, und
mit großer Genugthuung iſt es begrüßt, daß
die Berliner dem Denken des deutſchen Volkes
in ſeiner übergroßen Mehrheit diesmal ſo
glänzenden Ausdruck gegeben haben. Aber
mit Hurrah und Hochrufen iſt den ſchwer
bedrängten Buren wenig geholfen, und den
Gaben, die den tapfern Burengenecalen in
Verlin überreicht ſind, muß viel aus allen
deutſchen Gauen hinzugefügt werden. Jn
allen Orten müſſen ſich Lokalkomitees bilden,
nur dadurch kann etwas erreicht werden,
und des zum Zeichen ſoll hier auf ein
Beiſpiel hingewieſen werden welches das
BurenKomitee der Stadt Gütersloh giebt.
Dieſes Komitee hat in den Klubs, in den
Wirthſchaften und in den Fabriken der Stadt
Sammelliſten aufgelegt, und viele kleinere und
größereGaben, aus allen Volksklaſſen zuſammen-
getragen, haben ſchon nach drei Tagen die
Summe von etwa 1350 Mark ergeben.
Die Sammelſtellen bleiben noch einige Tage
geöffnet und es wird dann der ganze Ertrag
an die Hauptſammelſtelle abgeführt werden.

Vivant sequentes. Auch aus anderen
Orten ſind ähnliche Kundgebungen zuge-
gangen. Jn einer ſolchen wurde der Vor
ſchlag gemacht, allgemein eine 50 Pfennig-
Spende einzuführen. Jedenfalls ſind ſolche
Orts-Sammelſtellen, wie in Gütersloh, ſehr
zu empfehlen. Der Geheime Regierungsrath
Haupt hier, Oberaltenburg 22, iſt gern be
reit, Gaben für die Buren anzunehmen und
weiter zu befördern. Er wird über bei ihm
zu dieſem Zwecke eingegangene Gelder an-
fangs Dezember d. Js. in dieſem Blatte
quittiren.

Armin und Thusnelda. Der Spiel-
plan war mit der geſtrigen Nachmittagsvor-
ſtellung erfüllt, und es haben im Ganzen
ca. 3600 Perſonen den Aufführungen beige-
wohnt, wovon durchſchnittlich auf die Abend-
vorſtellungen 380 und auf die Nachmittags-
vorſtellungen 850 Beſucher kommen. Die
letzten Aufführungen waren ſehr ſtark beſucht,
nachdem im Publikum die ſehr vernehmliche
Rezitation, die künſtleriſche Vollendung der
Bilder, die Anmuth und Mächtigkeit der Ge-
ſtalten und der Glanz der hiſtoriſch getreuen
Koſtüme bekannt geworden war. Von über-
wältigendem Eindruck war es, als in den beiden
Nachmittagsvorſtellungen unter dem brauſen
den Jubel der Kinder und den Klängen von
„Deutſchland, Deutſchland über Alles der
Vorhang ſich hob, um die hoch thronende
Germaniag, umgeben von den Geſtalten aller
Bilder, als Apotheoſe zu zeigen. Um viel-
ſeitigen Wünſchen gerecht zu werden, hat die
Leitung des Unternehmens noch eine Auf-
führung auf Freitag (nicht Sonnabend) dieſer
Woche Abends 8 Uhr zu ermäßigten
Preiſen feſtgeſetzt. Es iſt die letzte Ge
legenheit, die herrliche Dichtung und ihre
Bilder in künſtleriſcher Darſtellung zu hören
und zu ſehen. Möge reicher Beſuch die
Dichter, die Rezitatoren, die Arrangeure und
Darſteller erfreuen, welche ſich mit großer

Mühe und Anſtrengung, aber auch in opfer-

Sache widmeten.

Provinz und Umgegend.
Halle, 28. Okt. Jn den Tagen vom 6.

bis 9. Februar 'oll hier in Freybergs Garten
die mit einer Generalverſammlung der Ver
bandsvereine verbundene zehnte Ausſtellung
des Verbandes der Geflügelzüchterei-
vereine von Sachſen, Anhalt und Braun-
ſchweig ſtattfinden. Es ſoll für dieſe Jubi-
läumsausſtellung eine Königsmedaille bean-
tragt werden, die auf die beſte Geſammt-
leiſtung an Satzgeflügel verliehen wird.
Außerdem iſt bereits eine größere Zahl Staats-
medaillen von der Landwirthſchaftskammer
in Ausſicht geſtellt. Mit der Ausſtellung
wird eine Lotterie verbunden ſein. Stadt-
verordneter Schmidt hat die Wahl zum
unbeſoldeten Stadtrath abgelehnt.

Halle, 29. Oktober. Ein Fahrrad-
marder, der ſein Arbeitsfeld auch nach Halle
verlegt hatte, wurde jetzt in Eisleben in der
Perſon des Arbeiters Reinhardt aus Hergis-
dorf verhaftet; der Mann Hat mehrere Fahr-
räder in Nordhauſen, Halle uſw. entwendet
und in Eisleben verkauft. Ermittelt ſind bis
jetzt 4 Fahrräder: Marke „Brennabor“ Nr.
236,812; das Rad iſt am 23. d. hier ge-
ſtohlen worden Marke „Brennabor“ Nr.
179,959 und Marke „Rubin“ Nr. 4331: dieſe
Räder ſind am 12. d. in Nordhauſen ent-
wendet worden. Von dem vierten Rade iſt
Marke nnd Nummer noch nicht ermittelt.
Es liegt der Verdacht vor, daß Reinhardt
noch mehrere Räder geſtohlen und verkauft
hat. Perſonen, die Auskunft darüber geben
können, daß R. Fahrräder verkauft hat, wollen
dies der Polizeiverwaltung in Eisleben um-
gehend mittheilen.

Freiburg a. U., 28. Oktober. Jn den
Weinbergen iſt jetzt mit der Leſe der
blauen Trauben begonnen worden. Leider
iſt das Ergebniß nur in einigen Lagen ein
zufriedenſtellendes. Das Moſtgewicht der
blauen Beeren bewegt ſich meiſt in den
Graden 60--65 Grad nach Oechsle, doch
waren auch Moſte bis zu 75 Grad keine
Seltenheiten. Der Preis ſchwankt infolge
deſſen ebenfalls, und es werden je nach der
Güte 11--14 Mk. für den Centner blauer
Trauben bezahlt. Die Leſe der weißen Trauben
beginnt in nächſter Woche.

Erfurt, 28. Oktober. Was an Unſinn
während der Kirchweihfeſte geleiſtet
wird, beweiſt folgender Fall: Jn Kühnhauſen
bei Erfurt wurden ſämmtliche Warnungs-
tafeln abgeriſſen und das Schilderhaus, in
welchem der „Wächter der Nacht“ bei ſchlechtem
Wetter Schutz ſucht, umgeworfen. Den Nach-
barort Elxleben tauften die Frevler dadurch
zu Kühnhauſen um, daß ſie die Tafel, welche
am Einganze Kühnhauſens ſtand und die
Bezeichnung: „Kühnhauſen, Landwehrbezirk
Erfurt. Hauptmeldeamt Erfurt“ trägt, am
Eingange Elxlebens anbrachten. Sämmtliche
in Kühnhauſen abgeriſſenen Warnungstafeln
fand man am anderen Tage in Elxleben vor.

Aus Thüringen, 28. Oktober. An-
läßlich der 200-Jahr-Feier des Thür. Jnf,
Regmts. Nr. 94 ſind in Weimar, das ſehr
feſtlich geſchmückt iſt, gegen 2000 Fremde ein-
getroffen. Jn Braunsdorf bei Auma
ſtürzte der in den 40er Jahren ſtehende
Schraubſchmied Eckardt ſo unglücklich vom
Scheunenboden auf die Tenne, daß er ſofort
todt war. Nachdem eine direkte Bahn-
verbindung Schleiz-Ziegenrück keine
Ausſicht auf Verwirklichung hat, wird jetzt
das Projekt einer elektriſchen Omnibusver-
bindung beider Orte erwogen. Der Truppen-
übungsplatz für das 11. Armeekorps kommt
nun beſtimmt auf das Hochplateau im ſüd-
öſtlichen Theil des Herzogthums Gotha nach
Ohrdruf. Der Platz wird 22000 Acker
oder 5000 Hektar groß. Mit der Errichtung
dieſes Platzes kommt jedenfalls das Bahn-
projekt Gotha-Arnſtadt in Fluß. Um der
Wohnungsnoth in Neuſtadt a. R. zu
begegnen werden dort zwei Doppelwohn-
häuſer auf Rechnung des Fonds zur Er-
bauung billiger Arbeiterwohnhäuſer erbaut, der
eine reiche Beihilfe ſeitens des Fürſten von
Schwarzburg-Sondershauſen erhielt. Da
die Bahnhofsanlagen in Sonneberg den
Bedürfniſſen nicht mehr entſprechen, ſollen die
Anlagen vollſtändig verlegt werden. Die
Pläne beſchäftigen bereits die ſtädtiſchen Be-
hörden in Sonneberg. Jn Mühlh auſen
ſtarb der frühere Oberbürgermeiſter daſelbſt
und Ehrenbürger dieſer Stadt, Geh. Regie-
rungsrath Dr. jur. Wilhelm Schweineberg im
Alter von 75 Jahren. Eine kürzlich in
Erfurt in dem Gebiß eines Menſchen-
ſchädels gefundene kleine goldene Münze
wurde als eine römiſche Kaiſermünze aus der
Merowingerzeit aus der Mitte des 5. Jahr-

hunderts erkannt, wo es gebräuchlich war,
williger Hingabe voll und ganz der guten dem aus dem Leben Geſchiedenen einen Zehr-

pfennig ins Grab mitzugeben.
Aus Thüringen, 28. Oktober. Der

außerordentliche Verbandstag thüringiſcher
Konſumvereine nahm am Sonntag
nach mehrſtündiger, äußerſt lebhafter Debatte,
an der ſich auch der Genoſſenſchaftsanwalt
Dr. CErüger betheiligte, gegen drei Stimmen
folgende Reſolution an: „Der Verbandstag
thüringiſcher Konſumvereine mißbilligt aufs
Schärfſte den zu Unrecht erfolgten Ausſchluß
der 96 (ſozialdemokratiſchen) Konſumvereine
aus dem allgemeinen Verbande und erklärt
ſich mit den Ausgeſchloſſenen ſolidariſch.“
Sodann wurde der Austritt aus dem all-
gemeinen Verbande mit 96 gegen 6 Stimmen
beſchloſſen. Der ausgetretene Unterverband
ſoll bis auf Weiteres als Reviſionsverband
fortbeſtehen.

Meuſelwitz, 28. Okt. Geſtern Mittag
1 Uhr iſt in Zipſendorf einer der Sonn-
tag früh 4 Uhr verſchütteten Bergleute nach
30ſtündiger angeſtrengter Arbeit gerettet
worden, und zwar der unverheirathete Wagen-
ſchieber Fritz Wäldchen aus Meuſelwitz. Er
war mit den Beinen zwiſchen zerbrochenem
Holze eingeklemmt, und deshalb waren die
Rettungsarbeiten ſo ſchwierig. Die Beamten
waren ununterbrochen thätig dabei. Der
königliche Bergrevierbeamte aus Zeitz hat
ebenfalls die ganze Nacht bis zur glücklichen
Bergung die Rettungsarbeiten beaufſichtigt.
Von dem anderen Verſchütteten, Häuer Müller
aus Falkenhayn, hat man noch keine Spur,
und iſt wenig Ausſicht, denſelben zu retten.

Wittenberg, 28. Oktober. Die vor
kurzem hier gegründete Bierbrauerei-
Aktiengeſellſchaft Wittenberg hat die
ſeit langen Jahren außer Betrieb ſtehende
umfangreiche Brauerei des ehemaligen Ritter-
gutes Rothemark für den Preis von 130,000 M.
angekauft und iſt damit beſchäftigt, dieſelbe für
eine Leiſtungsfähigkeit von 40,000 Hektoliter
pro Jahr neu einzurichten. Die Brauerei
wird durchweg mit den neueſten maſchinellen
Einrichtungen verſehen; dieſe ſind der Firma
A. Wernicke, Maſchinenbau-Aktien- Geſellſchaft
in Halle, für den Preis von ca. 90,000 M.
in Auftrag gegeben worden. Man hofft, die
Arbeiten ſo weit zu fördern, daß der Betrieb
Mitte Januar nächſten Jahres eröffnet werden
und der Ausſtoß des Bieres zu Oſtern er-
folgen kann.

Eckartsberga, 28. Okt. Bürgermeiſter
Wernicke wurde einſtimmig auf 12 Jahre
wiedergewählt.

d 9Vermiſchtes.
Peißenberg (Bayern), 27. Oktober. Den

„M. N. N.“ wird berichtet: Jn dem eine Stunde
oberhalb der Station Peißenberg gelegenen Dörfchen
Böbing wurde dieſer Tage die goldene Hochzeit des
kleinbegüterten Schauer und ſeiner Frau unter all-
gemeiner Antheilnahme gefeiert. Die Reichhaltig-
keit des Mahles erinnerte nahezu an altgermaniſche
Sitten. Dabei wurden etwa 800 Liter Bier ge
trunken. Jeder Gaſt hatte 5,50 M. fürs Mahl zu
bezahlen, das Bier war frei bis Abends 6 Uhr.
Der Jubilar erhielt an Geldgeſchenken etwa 80 M.,
die Jubilarin etwa 45 M. ſie erklärten hocherfreut,
ſo viel Geld hätten ſie in ihrem Leben noch nie
beiſammen gehabt. Zu den Ergötzlichkeiten zählte
ein Wettlauf von ſechs Männern in der Werden
felſer Tracht, der jüngſte 73 Jahre, der älteſte 83
Jahre alt.

Kleines Feuilleton.
Gegen Verbrennungen wird vielfach

Sodalöſung angewendet, zummal da Soda
wohl in jedem Haushalt vorräthig iſt. Noch
viel beſſer aber wirkt das übermanganſaure
Kalium. Dr. M. Goldſtein hat deſſen Vor-
züge an ſich ſelbſt kennen gelernt. Während
der Arbeit im Laboratorium platzte ein Glas-
kolben mit ſiedenden Waſſer und verbrannte
ihm dem ganzen Handrücken. Er bepinſelte
nun einen Theil der verbrannten Fläche mit
Sodalöſung, den anderen mit übermangan-
ſaurem Kali. Während der letzte Theil be-
reits nach vier Minuten völlig ſchmerzlos
war, blieb die mit Sodalöſung beſtrichene
Fläche noch 11 Stunden äußerſt empfind-
lich. Jn den von Dr. L. Charitonoff be-
obachteten Fällen trat ebenfalls unmittelbar
nach der Einpinſelung mit übermanganſaurem
Kali völlige Schmerzloſigkeit der verbrannten
Stellen ein. Es iſt deshalb ſehr empfehlens-
werth, in geeigneten Fällen dieſes leicht zu
beſchaffende Mittel anzuwenden. Eigentlich
ſollte es in jeder Häuslichkeit vorräthig ſein. Für
10 Pfennig erhält man in jeder Drogenhandlung
eine ganze Menge der braunrothen Kryſtall-
nadeln, von denen man nur wenige nöthig
hat, um ein Glas ſſ färben.Waſſer rot zu
Das übermanganſaure Kali hat nämlich noch
viele andere ſehr gute Eigenſchaften. Als
desinſizierendes Mittel nimmt es alle üblen
Gerüche, welche durch verdorbene Nahrungs-
mittel entſtanden ſind, ſofort weg. Beſonders
geeignet iſt es daher in ſchwacher, hellroter

Löſung zum gelegentlichen Auswaſchen der
Küchen- und Speiſenſchränke, ſowie Nacht-
tiſchen, zum Ausſpüleu des Abgußſteines, der
Nachtgeſchirre, Kloſets u. dergl. Ueberall
zerſtört es die ſchädlichrn Organismen und
beſeitigt den üblen Geruch, wodurch die
Löſung eine braune Färbung erhält.

Jmmatrikulation des Prinzen Eitel
Friedrich.

Bonn, 29. Oktober. Jm Senatszimmer
der Univerſität, das mit Blattpflanzen und
der Büſte Friedrich Wilhelms III. geſchmückt
iſt, ver ſammelten ſich der Kurator der Uni-
verſität, Exzellenz von Rottenburg, der am
tirende Rektor, Geheimrath Zitelmann, der
geſammte akademiſche Senat und die Lehrer
des Prinzen. Der Rektor, der Dekan der
juriſtiſchen Fakultät Bergbohm und der Uni-
verſitätsrichter Riefenthal begaben ſich dann
nach dem Hauptportal zum Empfange des
Kronprinzen und des Prinz Eitel-
Friedrich. Beide Prinzen trugen die
Uniform des Erſten Garde Regiments.
Nachdem ſie in den Senatsſaal geleitet
waren, hielt der Rector magnificus Zitel-
mann eine Anſprache, in der er ausführte: Der
Prinz trete in den großen Verband der
Friedrich Wilhelms Univerſität ein. Mit
ſtolzer Freude heiße man ihn willkommen.
Es ſei ein ſchöner Anblick, daß die edelſten
Jünglinge des Reiches Hand in Hand durch
dieſe Pforten treten, um ihren Studien ob-
zuliegen. Der Redner erinnerte an das
jüngſte Telegramm des Kaiſers, worin dieſer
kürzlich der Univerſität für deren Beglück-
wünſchung zu ſeinem 25 jährigen Univerſi-
tätsjubiläum gedankt und betont habe, daß
er ſeiner Bonner Studentenzeit in Dankbar-
keit gedenke. „Wir wiſſen, Königliche Hoheit,“
fuhr der Rektor fort, „daß Sie nicht herge-
kommen ſind, um ſich zum Gelehrtenberuf vorzu-
bereiten, Jhr Beruf iſt das Waffenhandwerk.
Aber wir hoffen, daß Sie an dieſer Stätte
Verſtändniß und Achtung gewinnen für die
ſtille wiſſenſchaftliche Arbeit, die hier geleiſtet
wird. Wir wünſchen, daß Sie in Bonn, wo
Sie mit den verſchiedenſten Berufsklaſſen zu-
ſammenkommen werden, auch die verſchiedenen
Bedürfniſſe und Anforderungen des Lebens
kennen lernen Nach der Anſprache über-
reichte der Rektor dem Prinzen die ſchwarze
Sammetrolle mit einliegender Matrikel und
verpflichtete ihn durch Handſchlag auf die
Univerſitätsgeſetze.

Ein Glückwunſch von Reuter.
Vor nahehin fünfzig Jahren begann Fritz Reuter

in weiteren Kreiſen bekannt zu werden. Seine
ſchlicht erzählten Läuſchen und Riemels waren die
Vorläufer ſpäterer Werke, die das Stavenhagener
Kind den größeſten der deutſchen Humoriſten an-
reihten. Neben ſeinen überall bekannten Dichtungenm

t

r i J z a nmngo drittefinden ſich in manchem Familienſchatze ungedruckte
oder doch nicht verbreitete Herzensergüſſe des ge-
müthvollen Dichters, Zeugniſſe ſeines tiefen, liebe
vollen Empfindens. Eines dieſer Gelegenheits ge-
dichte iſt mir zugeſtellt worden, und ich glaube, ich
darf es den lieben Leſern dieſes Blattes hoffent-
lich zu ihrer Freude mittheilen. Es handelte ſich
um die Feier der funfzigjährigen Dienſtzeit eines
in unſerer Provinz thätigen, tüchtigen Volksſchul-
lehrers, der neben ſeiner ſchweren Amtsarbeit mit
Rath und That für das Armenweſen ſeines Ortes
wirkte. Reuter war für gewöhnlich nicht geneigt,
Feſtgedichte zu liefern. Jn dieſem Falle gab er der
Bitte nach und dieſem Nachgeben verdanken wir

d L. H.die nachſtehende prächtige Widmung.
Wer föftig Jahr die Jungens lihrt

un denn noch rührig weſen deiht,
un denn noch Leiw in Harten hegt:
ſo'n Kirl is dägt!
Doch wer ſick noch up ſiner
bi all ſin däglich Plager
die ſtädt'ſchen Armen lett upſacken
un ehre bittre Thranen drögt

J r r run U in jwore

und ſleiht,

knappe Tid

r 11 9 53 hdor ſo herüm taum Rechten ſieht,
wer dat noch kann

2 J 2 F Wun denn des Abends in de Schummerſtun n

d r t Fyr mnoch Tid un Luſt hett funn n
ter Tun r 9Iau Spaß un WlB,

32 eereedat is en Mann.
A FRun' mit de Mütz!

V D Dir un 9Wi kamen nu tau Di as Dine Mitkollegen,
4 a

9 di tenindem dat wir taum beſten weiten,
J r Mord vo F owo vull Din Lewen von Verdreitlichkeiten,

un ok wo vull dat is von Segen,
un bringen Di dit Bäukerweſen,
dät Du des Abends kannſt drin leſen
un, wenn dat mäglich is, di daran häger
in ſtill Behagen un in Rauh.
Wat ſeggſt dortau?
Un wenn de Stückſchen Di gefallen,
Denn freu Di doran woll un bet,
un nimm de beſten Wünſchen von uns allen
un ok von den, der't ſchrewen het.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
ſind ausge500 Mark Belohnung et fie den-

jenigen,
welcher zuerſt das Album I Europa des Myrrholin
Weltpanoramas mit den dazu gehörigen Bildern
gefüllt hat; für die raſcheſten Sammler kommeu im
Ganzen 250 Prämien mit zuſammen Mk. 2000 zur
Vertheilung. Alles Nähere iſt aus dem in den
Verkaufsſtellen der Myrrholin-Seife gratis erhält-
lichen Proſpect zu erſehen. Wo nicht vorräthig,
wende man ſich direkt an die Myrrholin- Geſellſchaft
in Frankfurt a. M.
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Warum ſollen Kinder Kathreiner's Malzkaffee trinken d
Weil namhafte Aerzte nachgewieſen haben, daß Bohnenkaffee den Kindern durchaus nicht zuträglich iſt, während durch Kathreiner's Malzkaffee
mit Milch glänzende Erfolge in dem Gedeihen der Kleinen erzielt wurden!

während reine Milch oft bald widerſteht und in vielen Fällen nicht gut vertragen wird.
Dieſes Getränk wird von den Kindern auch dauernd gern genommen,

Todes- Anzeige.
Heute Nacht 1 Uhr entriss uns der bittre Tod meinen

herzensguten Mann, unseren guten Vater. Bruder. Schwager
und Onkel. den

Pferdehändler )ugo Streh
im Alter von 45 Jahren.

Merseburg, den 29. Oktober 1902.
Im Namen der Hinterbliebenen

(2582

Die tieftrauernde Wittwe nebst Kindern
Adolf Strehl und Familie.
Robert Burkhardt und Familie.

Die Beerdigung findet Sonnabend. den 1. Nov. 1902.
Nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhause, Neumarkt No.
aus statt.

Zuverläſſige
WwMaurer

werden angenommen (2587
Teichſtraße 2/3.

Gut möbl.
Wohn- und Schlafzimmer
zu vermiethen. Zu erfragen in der
Exp. des Kreisbl.

m tOberaltenburg 5,
hinter der Waſſerkunſt, iſt die Par
terre-Wohnung, beſtehend aus 8
Zimmern, mit Garten, und reichlichem
Zubehör, für 850 Mk. jährlich zu
vermiethen.

M t 2722 iſt die größerear 23 Hälfte der
zweiten Etage zu vermiethen und
zum 1. Januar 1903 zu beziehen.

Eine Wohnung iſt zu vermiethen
in Meuſchau Nr. 63.
es

à
r

Markt 17.
Empfehle große Auswahl in
bettfecern, Daunen

in allen Preislagen.

e

Stellungerhalten junge Leute nach 2 monatl.
gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau

990

au als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
maäßig. Jn 3 Jahren wurden von
hier über circa 700 Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
4269) Landwirth, Halle a. S.

9992

Stadttheater Halle a. S.
Freitag, d. 31. Oktbr. 1902,

Abends 71 Uhr: Rheingold.

Neues Theater.
Das Gaſthaus zur Eiſenbahn.

Friſch eingetroffen:

s tarke Hasen,ganz und zerlegt,
wilde Kaninchen

Ia. frische Rehrücken. à Pfd.
M. 1,30, Ia. frischeReh-Keulen
à Pfd. M. 0,90, Ia. frische Reh-
Blätter, à Pfd. M. 0,70, Koch-
fleisch von Reh, à Pfd. M. 0,20,
Rebhühner, Krammetsvögel,
feinst. jung. Günse u. Enten
empfiehlt (2586Emiäl Wolff.

BVeyer's

Kinder-
XNährzwieback

hat einen vorzüglichen Geſchmack.
Derſelbe iſt unentbehrlich für
Kinder, Kranke u. Rekonvales-
zenten und wird von Aerzten ſehr
empfohlen. Zu haben bei

Altred Bauer.
Ferdinand Scharre.

Gothaer
Lebensverſicherungs-

Bank
auf Gegenseitigkeit.

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.

Arbeits-Bücher,
GesinderDiensthücher
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

2516)

Lanolin-
Seife wit

Rein, mild, neutral

dem
7Pfeilring,

Preis 25 Pfg.
Eine Pettseife ersten Ranges.

Lanolinfabrik Martinilentelde.
Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin

auf die Marke Pfeilring.

Wird garantirt durch die

achte man M prrire W

Von feineren

Korff's
Kaiſer-

Oel
und in 10 Liter-Flaſchen.

Ia. Petroleum
J Salon-

Lieferung in Original-Barrels, ſowie in

Solar-
Oel
u Centner-Ballons

(2565

putzt besser als jecles anclerePutzmittel.

blohbus-

Putz-Extract

(118

Wasche mit
l uhns
Das den Erbarth'ſchen Erben

gehörige (2585Hansgrundſtüch Teichſtraße 6
hier ſoll erbtheilungshalber durch mich
verkauft werden. Kaufliebhaber bitte
ich, mit mir in Verbindung zu treten.

Merſeburg, d. 30. Oktober 1902.
Baege, Rechtsanw. u. Notar.

Als Verlobte
empfiehlt es ſich in erſter Linie,
der renommirten und bekannten

Möbelfabrik von (2547
Gebr. Kroppensteclt
Halle a. S., gr. Märkerſtr. 4,
einen Beſuch abzuſtatten, wo
ſtändig komplette Wohuungs-
einrichtungen in der Preislage
v. M. 500 b. 2000 aufgeſtellt ſind.

Schwarze Costüme- Seid
2570) Garantie-Stoffe Meter 3.50 Mk.

BReste besonders vortheilhaft.

in glatt und

Mosel- und Saar- Weinen
empfehlen als besonders preiswerth und bouquetreich

1899er Oberemmeler Saar FI. 1,50 M.
1897er Waldracher Ruver 5 1,50
1899er Longuicher Oberprobstberg 1,75
1897er Graacher Tirlay 2,60
1897er Zeltinger Burgweg 9 2.,00
1887er Wiltinger Kuppe 9 2,50
1899er Scharzberger Saar 3,00
1897er Uerziger vom Priesterseminar 3,50
1897er Scharzhofberger 4,00

Bei Mehrabnahme entsprechende Preisermässigung.

Fottel 0 r Walle a. S,
Weingrosshandllung.

Krmin ung
Chusnelda.

Wegen anderweitigen Gebrauchs
der Koſtüme wird die Schlußauf-
führung nicht am Sonnabend, den
1. November, ſondern bereits am
Freitag, den 31. Oktober 1902,
Abends 3 Uhr, ſtattfinden.

Vorverkauf bei Herrn Stollberg
und im Landrathsamte.

Ermäßigte Preiſe! 1. Platz
1,00 M., 2. Platz 60 Pf., Gallerie
30 Pf.
Kirchlicher Männerverein

der Altenburg
Montag, den 3. November, Abds.

8 Uhr, im Saale der Herberge zur

Heimath: (2584„Wie haben wir uns als evan-
geliſche Chriſten zur Frage der
Feuerbeſtattung zu ſtellen

Geſchäftliches: Jahresbericht und
Rechnungslegung.

Gäſte willkommen.
Der Vorſtand.

Germaniſche
Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
ff. Blüthenhonig,

a Pfd. 1 Mk., (2573
verkauft Lehrer Kuntzſch, Karlſtr. 7 II.

Wohnungen
in verſchiedenen Größen und Preis-
lagen zu vermiethen, für 1. April zu
beziehen. Zu erfragen

gr. Ritterſtraße 17, part.

Seidenhaus

niten. (eorg Schwarzuenberger,
alle a. S. Gr. Steinstrasse S.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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